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Ueber die Brennmaterialien und ihre Verwendungdurch
die trockene Destillation

Von Dr. ph. C. Georg Thenius, technischer Chemiker aus

Dresden.

(Fortsetzung.)
Die Destillationsproducteder Braunkohlehaben in den letzten

sechsJahren einen nicht unbedeutenden Werth erhalten und man hat
in Folge dessenFabriken im großartigstenMaßstabeerrichtetum das

Photogen und Paraffin ans dem Braunkohlentheer zu gewinnen.
Die Braunkohle ist in dieserHinsichtebenso verschiedenwie die

Steinkohle, indem die jüngerenlignitartigenKohlen zu dieserFabri-
kation sichnicht eignenund die älteren Pech- und sogenanntenWachs-
kohlen, welcheletztere namentlich in Thüringen in der Gegend von

Merseburg, Halle 2c. vorkommen, ein sehr vorzüglichesProduet bei

der Destillationgeben. Was dieseDestillationsproducteder Braun-

kohleanbelangt, so sind dieselbenin Vergleichzu denen der Stein-

kohle insofern verschieden,als die Koaks nicht verkänflich,zum Theil
nicht einmal zur Feuerung zu benutzensind, währendder Braunkoh-
lentheer durchseinengroßenGehalt an Photogenund Paraffin werth-
voller als der Steinkoblentheerist.

Der Braunkohlentheerist bei mittlerer Temperatur von butter-

artiger Consistenz,hat eine braungelbe auch schwarzbrauneFarbe
und besitzt keinen so starken unangenehmenGeruch wie der Stein-

kohlentheen Das spec. Gewicht desselbenschwanktzwischen0,850
bis 0,860. Außer Photogen, Solaröl und Paraffin enthältder

BraunkohlentheernochKreosot, Asphalt sowieeine Anzahlnochnicht
näheruntersuchterBrandharze,welchezum Theil den Destillations-
produeten sehrhartnäckiganhängennnd ein Nachdunkeln der reinen

Producte veranlassen Das Braunkohlenparaffinfindet in gereinig-
ten Zustande Verwendung zu Kerzen,welche sichdurch ihr schönes,
alabasterähnliches,durchsichtigesAussehen auszeichnenund eine weit

höhereLeuchtkraftals die Stearinkerzen besitzen. Ferner wird

dasselbein neuerer Zeit als Zusatz zu Wachskerzenund Wachsstöcken
benutzt, Und man würde dasselbedem Wacle unbedingt vorzieheu
können, wenn sein Schmelzpunktein höhererwäre. Das Solaröl
hat in den letzten Jahren und namentlich seitdem man eigeneLam-

pen dafür CDUstrUirthat, eine größereVerwendunggefunden, nnd

es ist dem PetheUln wegen seiner Unentziindlichkeitvorznziehen,
während das thtvgen durch das Petroleum fast verdrängt und in

dem Preis sehr heruntergedrücktworden ist.

Zu beziehen durch alle Vuchhaudlnngenund Postämter. Wöchentlichein Bogen.

Der Braunkohlenasphalt steht hinsichtlichseiner Güte dem

echtensehrnach, indem er sichblos zur Anfertigungvon Lackeneignet.
Die übrigenNebenproductebei der Braunkohlendestillationsind nicht
von technischerWichtigkeit. Die entweichenden nicht coudensirbaren
Gase, werden häufigzur Feuerung benutzt und ans dem ammonia-

kalischenTheerwasserdas Ammoniak in Form von schwefelsaurem
Ammoniak gewonnen. Bis jetzthat man mehr die mittel- und nord-

dentschenBrannkohlen auf ihren Gehalt von Theer, respectivePhok
togen, Solaröl und Parafsiu untersucht,währenddie österreichischen
Braunkohlen nochwenig in dieser Richtung untersucht worden sind.
Eine Ausnahme davon machtBöhmen,wo man diesenIndustriezweig
bis jetzt am meisten geförderthat und in der Gegend von Außig,
Teplitz, Karlsbad re. großartigeFabriken errichtetworden sind, um

aus der klaren zur Feuerung nicht verwendbaren BraunkohleTheer,
respectiveParasfin, Photogen und Solaröl zu gewinnen.

Einzeer böhmischeKohlen, wie die von Ellbogen, welche der

Verfasser selbst untersuchte, sind sehr reichhaltig und giebt dieselbe
19 Proc. Theer.

100 Theile diesesTheeres geben bei der Destillation und wei-
teren Reinigung:

Photogen. 10,5 Proc.
Solaröl . 10,2 »

Schmieröl 5,5 »

Paraffin . 2,1 »

Rohes Kreosot 20,0 »

Asphalt . . . 18,0 »

Gase und Verlust 33,7 »

100,0 Proc.
Je nach der Reichhaltigkeitder Braunkohlean Theer muß auch

die technischeAnlage im Großen bemessenwerden, um eine gewisse
Menge Theer in einem bestimmtenZeitraum zu erzeugen; denn nach
diesemQuantum richtet sich der ganze Betrieb. Wenn z. B. eine

Braunkohle 19 Proc. Theer giebt, so benöthigtman zux19 Ctk·
Theer 100 Ctr. Braunkohle,die in einem bestimmten Zeitraum,
z. B. 24 Stunden abdestillirtwerden müssen.Eine gußeiserueoder

thönerneRetorte fnsztungefährzweiCentner klarer Braunkohle und

diesekönnen in einem Zeitraume von achtStunden abdestillirtwerden,
folglichin 24 StundensechsCentner. Man gewinnt von einer Retorte
alsdann 114Psd. Theer. Um 19 bis 20 Ctr. Theer in 24 Stunden

zu e1«zeuge11,benöthigtman 18Retorten. Jn einem Jahre können bei
300 Arbeitstagen5700 bis 6000 Ctr. Theer aus 32,400 Ctr. kla-
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rer Braunkohle erzeugt werden, welchesTheerquantnm hinreicht, um

einen rationellen Betrieb zu erzielen.
Aus obigen6000 Etru. Theer können gewonnen werden:

600 Ctr. Prima Photogen ä 20 Fl. 12,000 Fl.·
600

» Solaröl . .
n 15

» 9,000 »

300 ,, Schmieröl. ä 5
,, 1,500 »

120
» Paraffin ä 60

» 7,200 »

Summa der Einnahmen
—

29,700 »

Die Ausgaben betragen dagegen:
32,400 Ctr. klare Braunkohle zur Destillation ä- 20 Kr. 6,48() Fl.
15,000 » gröbereKohlezur Heizungä 30 Kr. 4,500 »

Arbeitslöhnevon 300 Arbeitstagen20 Mann ei 80 Kr. 4,800 »

Chemikalien . . . . . . . · . . . 3,000 »

Direetion und Kauzleispesen. . . . . . . 3,000 »

Zinsen von 25,000 Fl. Anlagekapitalä 5—Proe. . 1,250 »

Zinsen von 25,000 Fl. Betriebskapital Ei 5 Proc. . 1,250 »

Amortisation . . . . . . . . . . 500
»

Steuern . . . 500
»

Diverse Ausgaben . 500
»

Summa der Ausgaben . . . . . . 25,780 Fl.
Summa der Einnahmen . 29,700 Fl.

» » Ausgabe . . 25,780 »

Reingewinn 2,920
Folglich7,8 Proc. Dividende.

Diese Rentabilitätsrechnungist jedochnur für diejenigenaufgestellt,
welche die klare Braunkohle von den Besitzern eines Braunkohlen-
werkes kaufenmüssenund es ist dabei vorausgesetztworden, daß die

Anlage eines solchenUnternehmens in der unmittelbaren Nähe der

Braunkohlengrubesichbefindet, damit keine Transportspesen für die

klare Brannkohle sichherausstellen;viel günstigergestaltet sichdage-
gen die Fabrikation für den Besitzer einer Braunkohlengrube,wenn

man bedenkt,-daßdie klare Brauukohle auf vielen Braunkohlenwer-
ken ein großesHindernißfür den Betrieb ist und dieselbeeigentlich
gar keinen Werth besitzt. deu Besitzer des Braunkohlenwerkes
würden daher jene 6480 Gulden, welchemit in die Ausgabe gestellt
worden sind, sichin eine Einnahme verwandeln, welcheüber 12 Proc.
ausmachenund die ganze Dividende auf 19 bis 20 Proc. bringen.

Man ersiehtdaher aus obigenZusammenstellungen,daß sichdie

Destillation einer reichhaltigenBraunkol)le, den heutigenPetroleum-
preisen gegenüber,immer noch sehr lohnend herausstellt, und selbst
eine niedere Schwankung der Preise für Photogen und Solaröl im

Sommer nicht so bedeutende Aenderungenin den Einnahmenherbei-
führt, da im Winter bei höherenPreisen sichdies wieder ausgleicht.

(Fortsetzung folgt.)

Kraftäuszerungdes Menschenbeim Berg- und Treppen-
steigen.

» «
(Schliis3.)

Desaguiliers erzählt,daß bei einem Versuch vor dem König
Georg I. er selbstund mehrere andere Personen im Stande waren,

auf dieseWeise einen eiserneWalze von 1900 Pfd. Gewicht zu he-
ben, zeigt ferner, wie ein Menschdurch die Eonstrnetion der Knochen
und Muskeln des untern Theils seines Körpersauf dieseArt leicht
ein Gewichtvon 2000 bis 3000 Pfd. schwebendzu erhalten ver-

möge,und meint, daß die Ober- und Unterschenkelknochenin ganz
aufrechter Stellung einen senkrechtenDruck von wenigstens 4 bis
5000 Pfd.»aiisl)alten.Ja Borelli, ein berühmterälterer italieni-

scherArzt setzt die beim Sprunge wirkende Muskelkraft des Men-

schenauf das 2900fache seines Gewichts. Wenn nun zwar auch
dieseAngabeuns kein bestimmtesMaß für die möglicheKraftäuße-
rnng des Menschenbeim Lastenhebengiebt, so zeigtsie doch wenig-
stens, welchen Widerstand die Knochenund Sehnen des menschlichen
KörpersauszuhaltenVermögen.Belehrender ist in dieser Hinsicht
ein eben daselbsterwähnterVersuchmit einem Dhnamometer, dessen
oberes Ende durcheinen, wie-obenangegeben, um die Hiiften eines

jungen Mannes befestigtenRiemen, das Untere von einem U,1ter sei-
nen FüßenbefindlichenEisengehaltenwurde.·.Der eiserneHaken am

Dynamonieter zerriß und letzteresvzeigtedie Kraft des seineKnie-
uud Hüftengelenkeausspannenden jungen Mannes zu 800 Pfd»
wobei Hörner zugleich erwähnt, daß Fuhrleute einen schwe-
ren Wagen dadurch hernmheben,daßeiner auf der Erde liegend, die

Füße gegen die Axe stemmt, und durchAusstreckender etwas einge-
zogenen Beine die Last empor hebt. Es dürftennicht selten Fälle
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vorkommen, wo dies Vermögendes Menschen in ähnlicherArt bei

den Arbeiten der Industrie mit Vortheil benutzt werden könnte,um

augenblicklichans irgend eiNein Punkte einen bedeutenden Druck aus-

zuüben,wie es auch im gemeinenLeben bereits häufig geschieht,um

z. B. Bohrer aus Bohrlöchernherauszuziehen,Windbüchsenzu la-

den 2e. ic.
,

Ueber das eigentlicheZiehen in horizontater Richtung besitzen
wir zuverlässigereVersuche. Nach Schultze konnten 20 verschiedene
Arbeiter, die einen Gurt um die Schultern hatten, von welchem in

genauhorizontalerRichtung eine feine seidne Schnur ausging, die

sichum eine Rolle bog, ein an dieser Schnur befestigtesGewichtvon

90 bis 115 Pfd. preuß.und im Mittel von allen 20 Arbeitern ein

Gewichtvon 102 Pfd. preuß.geradeerhalten, aber dabei nicht mehr
vorwärts gehen, und wenn sie auf dieselbe Art, aber blos mit den

Händen,zogen, gerade noch ein Gewichtvon 85 bis 110 Pfd. preuß.
und im Mittel aus allen 20 Versuchen ein Gewichtvon 95 Pfd.
preuß.erhalten,aber nichtmehr vorwärts gehen.Andere Angaben
stimmen so ziemlichmit diesenVersuchenüberein. NachGuenyveau
kann ein Mann mit einem Gurt über die Schulterneinige Augen-
blicke hindurch eine Kraft von 50 bis 60. Kilogr. =

·100bis 120

Pfd. preüß.ausüben, und nach Bernouilli ist ein Menschim

Stande, eine kurzeZeit hindurch,ohne zu großeAnstrengung, einem

Gewichte von 34 Kilogr. = 68 Pfd. preuß.Widerstand zu leisten.
Endlich nimmt Lan gsdorf die Zugkraft des Menschen beim

langsamsteiiFortschreitenauf die Dauerzu 80 Pfd. kölnischan, so daß
man füglichdie größteabsolute Zugkraft eines starken Arbeiters, die

er während einiger Augenblickeauszuübenvermag, in einem Ctr.

preuß.annehmen kann. Die täglicheLeistung eines Mannes auf
verschiedenenTritträdern weicht von 9 Ctr. bis 21 Ctr. ab und be-

trägt im Mittel bei 18 verschiedenenTritträdern fast 14 Ctr., wel-

ches,wie erwähnt,mit Coulombs Angabenfür die täglicheLeistung
- eines Mannes beim Treppensteigengut übereinstimmt.Jm Preu-
ßischenist ein solchesTrittrad, wo die Menschenan dem«äußernUm-

fang wirken, beim Festungsbau in Thoru angewendet worden.»Man
hatte jedochnichtGelegenheit,BeobachtungenüberdietäglicheLeistung
eines Menschen an demselbenzu machennnd fand es späterhinge-

rathen, dasselbedurch einen Pferdegöpelzu ersetzen.
Zu den Borrichtungen, bei welchendas Gewichtdes menschlichen

Körpers als bewegende Kraft wirkt, gehörenauch die früher gebräuch-
lichen innern Tritt- oder Trommelräder,Borgnis Trittleiter, wo

eine leiterförmigeKette über zwei Trommeln geht, und« durch einen

senkrechthinauf kletternden Mann in Bewegunggesetztwird, (wobei
jedochdie unbequeme Stellung desselben den Effeet sehr mindern,
oder wenigstensden Arbeiter sehrunnützermüden 111nß)»,und ähn-
licheVorrichtungen, die in mehrerenWerken,namentlichin B ornis

iraitå des machines zu finden sind, im Allgemeinenaber kein besseres
Resultat gebenmöchten,als die viel einfacherenTritträder neuerer Art.

Die vortheiihaftesteABiitzuugder Obst- und Wein-
treber. -

Von Herrn Prof. H aas.

Im diesjährigenHerbste, der voraussichtlich,was die Qualität

betrifft, gut, aber was die Quantität betrifft, gering ausfallen wird,

ist es eine Frage von großerWichtigkeit,ob die Materialien, die zur

Bereitung der Getränke dienen, auch vollständigund in lohnender
Weise ausgenntzt werden. Um so Manche, die sichvor dem Gespenst
der sogenannten Weinverbesserung fürchten,nicht zu erschrecken,sei
von vornherein bemerkt, daß es sichhier nicht um das sDHCUannte
Gallisikeu handekt, also nicht darum, die Mostsiifte mit Wasserzu

versetzen,ilm die übermäßigeSäure zu verdünnenund
1111t Zucker,

um den Alkoholgehaltder vergohrenen FlüssigkeitzU vermehren.
Das ist dann am Platze, wenn die Trauben nicht Mer kolllltelh iU

guten Jahrgängenwerden wir der Natur nicht nachhelfenwollen.

Vielmehr handelt es sichnm das Petiotisiren- Das den Zweckhat- Die

nach dem Auspressendes Saftes in den TerCUIzurückbleibenden
werthvollenStoffe auszunutzen Jn den»meIstCUFällen beschränkt
man sichdarauf, die geringe Menge Zucker zn profitiren, die noch

darin steckt,seies nun, daß man die Treber gährenläßtnnd brennt,
und so den- Zucker auf Branntweinverarbeitet, oder daß man die

Treber noch einmal mit Wasser TUTTI-ItUnd die abgepreßteoder ver-

gohreneFlüssigkeitentweder zur Essigbereitungbenütztoder daßInan

dieselbe (die sogenannte ,,Leire«·')dem Erstabgepreßtenzusehtund

diesesdadurch verwässert. Oft sogar wird diese -»Leire«für sich als
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Getränke benützt. Neben dem Zucker sind aber in den Trebern noch
andere Substanzen in großerMenge enthalten, die dem Aepfel-und

Tranbenwein den eigenthümlichenGeschmackund Geruchgeben und

die man deshalb benutzenkann, zur Herstellungvon weiteren Quan-

titäten von Getränken. Daß auf diese Weise die Träber vortheilhaf-
ter ausgenutztwerden, als wenn man sieauf Branntwein oder Essig
verarbeitet, braucht nichterst bewiesenzu werden, und daß aus diese
Weise ein sehr gutes und haltbares Getränke hergestelltwerden kann,
das hat die Erfahrunglängstunwiderleglichbewiesen.
Uebergießtman die abgepreßtennnd wieder zerkleinertenTreber

mit Wasser, in dem die nöthigeMenge Zuckergelöstist und läßt sie
damit gähren,wobei natürlich die gewöhnlichenBorsichtsmaßregeln
nichtaußerAchtzu lassensind, so erhält man dadurch ein Getränke,
das von dem sogenannten Naturwein in Nichtsverschiedenist, ihn
aber häufig an Güte übertrifft; und zwar lassen sich die Treber

nicht blos einmal sondern mehrereMale nach einander so behandeln.
Bei der Gährungverwandelt sichder Zuckerin Alkohol;je mehr

Zucker im Saste vorhanden war, desto mehr Alkoholbildet sich nnd

destostärkerwird das Getränke. Nach der Stärke, die das Getränke

erhalten soll, berechnetsich denn auch die Zuckermenge,die zugesetzt
werden muß. Bleiben wir zunächstbeim Aepfelweinstehen, so enthält
derselbein guten Jahrgängen5 Proc. Alkohol, d. h.»in 100 Pfund
Aepfelwein sind 5 Pfund Alkoholenthalten;dieseAlkoholniengeaber

stammt her aus 10,3 Pfund Traubenzucker-,der im süßenAepfelsaft
gelöstwar. Da durch die bei der GährungstattfindendeGasentwick-

lung ein Gewichtsverluststattfindet (ans 100 Pfund Zuckerver-flüch-
tigen sich über 46 Pfund kohlensaures Gas), so sind in 95 Pfund
Wasser 10,3l Pfund wasserfreierTraubenzuckeraufzulösen,um eine

Flüssigkeitzu erhalten, die nach der Gährung5 Gewichtsproe. Alko-

hol zeigt. Mit dieserFlüssigkeitwären also die Treber zu behandeln,
um ein dem AepfelweingleichzusammengesetztesGetränke zu erhal-
ten. Der Traubenzuckeraber, wie er im Handel vorkommt, ist nicht
reiner Traubenzucker,vielmehr enthält er wechselndeMengen von

Wasser und von gummiähnlichenSubstanzen, die wohl süßlich
schmecken,aber nicht vergährnngsfähigsind, also keinen Alkohol lie-

fern köunen. Je weniger reiner Traubenzuckerim käuflichenenthalten
ist, destomehr ist von ihm erforderlich,um den verlangtenZweckzu
erreichen. Wir können annehmen,daßder Traubenzuckerdes Han-
dels im Durchschnittaus

60 Proc. reinem Traubenzucker,
20

» nicht vergährungsfähigeuSubstanzen und

20
» Wasser

besteht. Statt 10,3 Pfund reinen Traubenzuckerssind daher von

dem käuflicheu17,5 Pfund in Rechnung zu nehmen, dafür kommen

durch diesen Zucker 3,4 Pfund Wasser in die Auflösung,die von den

obigen 95 Pfund Wasser abzuziehensind, und wir erhalten so das

Resultat, daß, um eine oergohreneFlüssigkeitvon 5 Proc. Alkohol-
gehaltzu erhalten, in 100 Pfund Wasser 18,7 Pfund käuflichen
Traubenzuckerszn lösensind, oder da der (württemb.)Eimer Wasser
genau 588 Pfund wiegt, so kämen auf den Eimer Wasser 110 Pfd
Zucker,was mit einer Ausgabe von 15 Fl. 24 Kr. verknüpftist, wenn

der Ctr. Traubenzucker14Fl. kostet. Da in den Trebern und beson-
ders in den Weintrebern selbstnoch Zuckerenthalten ist, so kann man

die Menge des Tranbenzuckersetwas vermindern,nnd wird noch ein

gutes kräftigesGetränke erhalten; es hat ja auch der Aepfelwein
nicht in allen Jahrgängen5 Proc.sAlkohol.

Obige Berechnunggründet sich auf die Zusammensetzungdes

Aepfelweins,der für einen großenTheil der arbeitenden Bevölkerung
einLebensbediirfnißgewordenist. Es ist zu hoffen, daß,durch den

diesjährigenMangel veranlaßtViele, die die Sache nicht kannten
oder niißachtetcu,sichzu gewißlohnendenProben entschließenmöchten.

Aber auch sehr feineGetränke können auf diese Weise erzielt
werden- wenn man ausschließlichWeintreber verwendet und entspre-
chend dem höherenAlkoholgehaltder Weine auch die Zuckermenge
vermehrt. Dabeiist nur zu wünschen,daß man für diesen Zweck
statt des Unrelnen Traubenzuckersreinen Hutzuckerverwendet. Die

PreisdiffeTFUZzwischenbeiden ist in der That nicht so groß als man

glaubt. Ein Ctr. Rohrzuckerkostetallerdings 30 Fl. und der Ctr.

Traubenzucker14 Fl., der letztereenthältaber blos 60 Proc. wirk-

same Snbstanz, währendder Rohrzucker100 Proc. enthält. 1 Ctr.

Rohrzuckerliefert 51 Pfund Alkohol,während1 Ctr. Traubenzucker
VDU 60 Procs ble 29 Pfund Alkohol liefert. Es sind demnach in

Hinsichtauf die daraus resultirenden Alkoholmengen176 Pfund von

diesemTraubenzuckergleichwerthigmit 100 Pfund Rohrzucker.
i-

Bei einer geringen Mehrausgabe für Rohrzuckerhat man den

nicht zu nnterschätzendenVortheil, daß man ein viel reineres fein-
schmeckenderesProduct erhält, weil die fremden nicht vergährungs-
fähigenSubstanzen des Traubenzuckersfehlen. Diese sind es, die

den gallisirten Weinen ihren üblen Ruf verschaffthaben und die es

möglichmachen, die mit Traubenzuckergasllisirtenoder petiotisirten
Weine aus einfacheWeisezu erkennen. Solche Weine habennämlich
eben wegen ihres Gehalts an fremden nicht gährungssähigenlSub-

stanzen ein größeresGewicht als Wasser, d. h. sie wägen nichts an

der Wage für alte Weine, währenddies nicht der Fall ist, wenn man

Hntzuckerverwendet. (Gew.-Bl. a. Württemb.)

Gutachteii«dermathematisch-physikalischenClasseder

königlAkadeniie der Wissenschaftenin Berlin über

Anwendungvon Blitzableitern
Die zweifacheNützlichkeitder Blitzableiter: die in der Gewitter-

wolke angesammelteElectrietät zu vermindern und den Gang eines

Wetterstrahls auf die Ableiter zu beschränken,also die damit ver-

sehenenGebäude vor Beschädigungzu schützen,ist durchVersuchemit

künstlicherregter Electrieität wie durchBeobachtungenan den Ablei-

tern selbst außer Zweifel gesetzt.Währenddie erste Wirksamkeitbei

schnellheranziehendemGewitter von geringer Bedeutung sein mag,
bleibt die zweitein jedemFalle bestehennnd wird durchviele seit 100

Jahren gemachteErfahrungen bestätigt.Unter 168 von Duprez ge-

sammelten Fällen, in welchen Blitzableiter vom Strahl getroffen
wurden, kamen nur 27 vor, in welchen die damit versehenenGebäude
und Schiffe Schaden erlitten. Nur 11 Fälle sind bemerkt, in welchen
der Blitz ein Gebäude traf, ohne den darauf angebrachten Ableiter

zu berühren. Die Wahrscheinlichkeitder Beschädigungeines Gebäu-

des durch den Blitz wird demnachdurch Anbringung eines Ableiters

in hohemGrade verringert, nnd zwar in desto höheremGrade, je
sorgfältigerder Ableiter angelegtist.

Die Form der Gewitterwolke und ihre Entfernung von dem zn

schtitzendenGebäude sind einer fortdauernden Aenderung unterwor-

fen. Cabinetsversuche können deshalb über wenige Fragen entschei-
den, die bei der Einrichtung von Blitzableitern vorkommen,und die

meistenFragen sind nur nach den beobachtetenBlitzschlägenmit eini-

ger Sicherheit zu beantworten. Zn den bekannten Sammlungen von

Blitzschlägenvon Reimarus nnd Arago hat in neuesterZeit Duprez
einen werthvollen Beitragigeliefertin seiner: Statistique des coups
de foudre, qui ont frappå des parastonneres Bruxelles, 1859.

Was die Höheder Auffangstangenund ihre Entfernungvon ein-

ander betrisst, so find beide Abmessungenvoneinander abhängigund

werden durch den Kreis bestimmt, welchen der Blitzableiter schützt.
Es liegenhierübernur wenige Beobachtungenvor, und bei diesen
lag der nächstevom Blitze getroffenePunkt des Daches in größerer
Entfernung von der unteren Verlängerungder Auffangstange, als

die doppelteHöhe der Anffangstange betrug. Hieraus ist die jetzt
geltendeRegel abgeleitet,daß der von einem Blitzableiter geschützte
Kreis die zweisacheHöhe der Auffangstangeüber ihrer Befestigung
zum Halbmesserhat und fein Mittelpunkt in der Stange vderderen

Verlängerungliegt. Diese Regel ist auch bei der großartigenBlitz-
ableitung befolgtworden, die 1854 auf dem Ausstellnngsgebäudein

Paris angebrachtwurde, und hat 40 Anfsangstangenvou 6 bis 7

Meter Höhenöthiggemacht. Erhabene Gegenstande auf dem Dache
mit scharfenKanten und Ecken müssen,auchwenn sie innerha des

geschütztenKreises liegen, mit Metallstreifen versehenwerden,die Init

der Ableitungverbunden sind. EiserneHängewerke,metallene Dach-
bekleidungen,größereMetallnkassenIm Innern des GehäUPessind
mit der Blitzableitung metallisch zu verbinden. Daß dieHöheder-

Auffangstangeüber dem Boden bei der angegebenenBestimmungdes

geschütztenKreises nichtmaßgebendist, haben die Fälle gelehrt,iu
welchender Vorder- und Hintermasteines Schiffesvom Blitzege-

troffen wurde, obgleichder Hauptmasteinen Ableiter trug.
Die Auffangstangewird allgemeinaus Eisen gefertigtvon solcher

Dicke, daßsieder Blitz unversehrt läßt,nnd mit einer kugelförmigen
nicht zu schlankenSpitzeversehen. Die von Deleuil in Paris für die

Ableiter der Louvre gefertigtenSpitzen bilden Kegelvon Platin von

1 Centim. Höhebei 2 Centim. nnterem Durchmesserund sind auf
die 2 Eentim. dicken cylindrischenAnffangftangenanfgelöthet.Das

Platin hat aber nichts für sich, als feine Unveränderlichkeitan der

Luft, währendes vom Blitze viel leichterzerstörtwird, als Kupfer
gleicherAbmessungen Zweckniäßigererscheintdaher die am ange-
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führtenOrte abgebildeteSpitze von Kupfer,die 20 Ceutim. cylind-
rischund 3 Centim. kegelförmigverläuft. Die Oxhdation des Kup-
fers würde durch Vergoldung beseitigtsein.

Die Leitungenvon der Auffangstangezur Erde sind in gerader
Linie oder unter möglichststumper Winkeln zu führen und aus

Stäben von Schmiedeeisenoder Kupfermit kreisförmigemoder recht-
eckigemQuerschuitte zusammenzusetzen.Gliederketten haben sich als

verwerslich,Drahtseile, wenn sienicht sehr sorgfältiggearbeitet wa-

ren, als unzuverlässiggezeigt.Bei eisernen Leitungenvon der ge-

wöhnlichvorkommenden Längeist ein Querschnitt von 0,329 preuß.
Quadratzoll genügend,bei kupfernen kann er er bedeutend kleiner

genommen werden. Die in der englischenMarine eingefiihrtenkup-
fernen Ableitungen, deren diinnster Theil einen Querschnitt von

0,265 preuß.Quadraton besitzt,haben eine für Leitungenan festen
Gebäuden überflüssigeMasse. Die Verbindungder einzelnenTheile
der Leitungdarf nur durch Löthungoder Vernietnngauf einer Fläche
von mindestens11X2Quadratzoll geschehen.

Eine besondereBeachtung hat man in neuerer Zeit der Fort-
führungder Leitungim Erdboden zugewendet, deren Ausdehnung
nach der Beschaffenheitdes Bodens bestimmt wird. Während es in

der Nähevon Flüssenund in einem stets feuchtenBoden genügt,den

Ableiter mit mehreren Spitzen in einem Brunnen endigenzu lassen,
oder in der Erde unter der Ebene des tiefsten Wasserstandes,hat
man es für nöthiggefunden, in einem Sand-, Kalk- oder Granit-

boden, außerdieserEndigung in der Tiefe, eine zweiteanzubringen,
welchedie Ableitung mit der Oberflächedes Bodens verbindet. Zur
Erhaltung der eisernen Leitungenist ein Anstrich mit Oelfarbe ange-
wendet worden, der keinen andern Nachtheilhatte, als daß er nach
einem Blitz-schlageauf den Ableiter erneuert werden mußte.

"

(Erbkam’sthchr. f. Bauw.)

Ueber die Verwendungder, bei der Eisen- und Zink-
sabrikationgewonnenen Nebenproductezu baulichen

Zwecken.
Von Bönis ch.

Sobald die Schlackeaus dem Ofen abgelassenmit der Luft in

Berührungkommt, erkaltet sie zu einer spröden,glasartigen Masse,
die, nachdem sie durch atmosphärischeEinfliissezu Staub zerfallen,
ein leidlichesDüngungsmittelabgiebt. Da dieserProceß aber sehr
langsam vor sichgeht, hat man die flüssigeSchlackein Wasserbehäl-
ter geleitet, in denen siesichunter starker Entwickelungvon Schwefel-
wasserstoffgasaufblähtund biinssteinartigwird, worauf siesichleicht
pulverisirenläßt. AuchdiesesVerfahren hat seineUnzuträglichkeiten,
indem es, wenn nicht mit Vorsicht ausgeführt,Explosionen verur-

sacht, die den Arbeitern gefährlichwerden können. Man hat daher
in neuerer Zeit dem abfließendenSchlackenstromeinen breiten Strahl
von Wasserdampf entgegengeleitet, unter dessen Einwirkung die

Schlackesichin lange, dünne Fäden zertheilt, die nun ebenfalls mit

Leichtigkeitzermahlenoder zerstampft werden können. Wird solches
Schlackenpulver,mit reiner Ehlorwasserstosfsäureübergossen,gallert-
artig und durchsichtig,so eignetes sichals Zusatz zum Kalkund wirkt

so als Cement, indem es ihn hydraulisch macht. Meines Wissens
hat diese Verwendung bisher wenig Eingang gefunden, vermuthlich
deshalb, weil das ZerkleinernSchwierigkeitenmachte;jetzt, wo durch
oben genanntes Verfahren dies Hindernißüberwunden, dürfte sich
vielleichtdie bezeichneteAnwendungnochneben anderen Bahn brechen.

Ungleichwichtigerist die Benutzung der Hohofenschlackeals Deck-

material für ChaUsseen,zu Pflasterungen und in Form von Ziegeln
als Baustein. Auch zu dieseuZweckenist sie in dem glasartigenZu-
stande nicht brauchbar, sondern in einen anderen überzuführen,durch
ein Verfahren, das man Tempern,Basaltiren nennt. Durch dasselbe
erhält sie ein wesentlichVerändertes Aussehen, erscheinttheils
krhstallinisch,theils basaltartig,sie wird widerstandsfähiger,fester.
Das Tempern geschiehtaus folgende, sehr einfacheWeise: Eine

Vertiefungin möglichstgrößterNäheder Ausflußöffnnng,gewöhn-
lich zwischenHohofen und Gießhüite-wird mit Kokeslöscheausge-
füttert und dahinein die Schlackegelassen,die man zu diesemZweck
längereZeit iin Ofen angesammelthat. Die Grube muß sichrasch
und ohneUnterbrechungfüllen,deshalb tempert man fast ausschließ-
lich nur diejenigeSchlacke, die bei hitzigem,garem Gangedes Ofens
entsteht und daher leichtflüssigist, strengflüssigewürde ein mit gla-
sigen Partien untersetztes Product liefern. Jst die Grube gefüllt,so
wird sie auch oberhalb mit Schlackengruszugedecktnnd die Masse

9
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nun si,chselbst überlassen·Aus dem ziemlichgroßenKlumpen und

durch die schlechtleitende Umhüilungkann die Wärme nur langsam
entweichen, daher das dichtekrystallinischeGefüge. Die Abkühlung
dauert in det Regel 24 Stunden.

Das so gewonnene Material eignet sichnach den bisher gemach-
ten Erfahrungen ganz vorzüglichzU Decklagenfür Chausseen·Jn«
dem industriellenTheile Oberschlesiens,wo die Frequenz eine unge-
heure, dauern Decklagenvon Kalksteingewöhnlichnicht lange; Basalt
muß vom Annabergeans einer Entfernung von 8 oder mehr Mei-
len bezogenwerden und wird dadurch theuer, die Schachtruthe kostet
ca. 20 Thlr. Dieser ist hart nnd fest, der Kalkstein billig, die ge-

temperte Schlactevereinigt die guten Eigenschaftenbeider, ja sieüber-
trifft sogar noch den Basalt, indem sie bei eben so großerFestigkeit
eine gewisseZähigkeitbesitzt, welchebewirkt, daß sie sichbei der Be-

fahrung weniger leichtabruudet und daher in weit geringeremGrade,
als Basali,«die Eigenschaftzeigt, als Rollsteine anszuspringen. Es

beweistsichdies am deutlichstenaus dem Umstande,das für getemperte
Schlacke ein beinahe doppelt so hohes Schlagelohn bezahlt werden

muß, wie-»fürBasalt. Dafür kostet das Material, wegen der ge-

ringen Darstellnngskosten,wenig,die SchilchirlliheUvchNicht3 Thlr.
loeo Hütte, und auch dieser Preis wird sichernocheine Ermäßigung
erfahren. Um ein Beispiel anzuführen,bemerke ich, daß anf der

Ehansseestrekkevon Theresia-Galmei-Grube nach Beuthen eine

Schlackeuschüttungbereits 10 Jahre liegt und sich, trotz der bedeu-

tenden Freqnenz, sehr gut gehalten hat. Jm vergangenen Jahre ist
die Chausseevon Bahnhof Morgenroth nach Beuthenebenfalls mit

diesemMaterial beschüttetworden. Was die Verwendungzu Pfla-
sterungen betrifft, so kann ichdie Tauglichkeitder basaltirten Schlacke
zu diesemZwecke aus eigener Erfahrung bestätigen.Wegen der

schwierigenBearbeitung mit dem Hammer geht freilichviel Mate-
rial verloren, was aber bei der Billigkeitderselbennichtvon großem
Belang ist. Die Wölbungmuß etwas stärkergenommen werden,
das Rammen vorsichtiggeschehen; die einzelnenSteine müssentief
hinein reichen, daher erfordert eine solchePflasternngviel Bettungs-
material.

·

Auf der Königshüttesind aus getemperterSchlackeZiegel gefer-
tigt worden« Die flüssigeMasse wird in Pfannen aufgefangen, mit
trocknem Sand vermischt und in Formen gestanipft, die nach der

Diagonale aus einander gehen nnd durcheinen Ring zusammengehal-
ten werden. Solche Ziegel erscheinennur außenglafig, im Jnnern

sind sie sandsteinartig,.man setztdiese Ziege-l in Haufen und füllt
die Zwischenräumemit Stanbkohle, die durch Erhitznng anch die

Anßenseiteentg·last.Diese Schlackenziegelbesitzen keine hhgrosko-
pischenEigenschaftenund liefern trockne Gebäude,erfreuen sichaber

seitens der Maurer keiner großenAchtung, weil sie schwersind nnd

die Händewund machen. Die Verbindung mit dem sialkmörtel ge-

schiehtdurch den Gehalt an Kieselerde,so Weit dieselbenichtan Thon-
oder Kalkerde gebunden ist.

ch komme nun zu der Verwendung derjenigenRückstände,welche
bei dZTZinkdestillationnachAbtreibung diesesMetalls in denDestilla-
tions efäßenübrig bleiben und zugleichmit der Kohlenascheaus«den

Röschen auf die Halden gestürztwerden. Die Gewinnung des Zinks
geschiehtin Oberschlesien, das ich hier speciell im Auge habe, in

Muffeln aus feuerfestemThon von entsprechenderForm. Das Erz
wird durch den Hals eingebracht,die Muffeln von außen erhitzt
Die aus dem Galniei sich bildenden Zinkdämpfekühlensich in der
Vorlage ab Und scheidendadurch das metallischeZink troperWeIse
aus. Nach vollendeter Destillation wird das Residuum ausfdeilMus-
feln herausgekratztund dieseneu beschickt,der RückstandzWIFbemerkt,
auf die Halde gestürzt.Bevor man die nützlichenEigenschaftendieser
sogenanntenRäumasche,Räumufka(wie sie in verdorbenemPolnisch
genannt wird) kannte, verursachte ihre Massenhaftlgkeitauf den

Zinkhüttenkeine geringen Unbequemlichkeiten.UngehenreHalden
hänftensichan und entzogen nicht unbedeutende Flächenräumevor-

aussichtlichauf immer der Eultur. Die nun zahlreichergewordenen
Wege- und Eisenbahnbautenhaben jetzt allerdingsdie in der Nähe

liegendenZinkhüttenvon ihren Halden wleder befreit.
Die Verwendungzu baulichen Zweckengeschahbisher:

1) zur Aufschüttungvon Straßen- Und Cisenbal)ndän11nen,
2) gesiebt, zur Beschüttnngvon Wegenin Gärten nnd den Pro-

menaden,
Z) in Verbindung mit frisch gelöschtemKalk zu Piseeschlägelh

Fundamentirungen, Estrichen,gestampftemMauerwerk, und

endlich
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4) gesiebt,anstatt Sand zur Mörtelbereitung. «

Die Verwendungeu ad 1 und 2 sind so alt, als das Material

selbst; seineDurchlässigkeitbildet für Straßendämmeeine vorzügliche
Eigenschaft,die es theilweiseden in Oberschlesiensehr seltenen Kies

ersetzenläßt. Zu bemerken ist noch, daß Straßenbäume einigeFuß
von der Ascheentfernt bleiben müssen,da diese,mit den Wurzeln in

Berührungkommend, die Bäume ertödtet. Diese Eigenschafterklärt

auchdie Verwendungzum Beschüttenvon Gartenwegenund Prome-
naden; sie schütztletztere, wie kein anderes Material, vor dem Ver-

grasen und macht alles Jäten überflüssig.
Jn Verbindungmit frischgelöschtemKalk eignet sichdie Räum-

asche, zu den subZ genannten ZweckenausgezeichnetZum Beleg
will ich einigeBeispieleanführen:

Jn der Nähe der Antonienhüttewurden die Umfassungswände
einer ganzen Zinkhütteaus diesemMaterial hergestelltund haben
sichbis heute sehr gut gehalten. Jn Eintracht- und Hohenlohehütte
sind bereits vor 15 Jahren Arbeiterwohnhäuser,zum Theil zwei-
stöckig,auf dieselbeWeise erbaut, bei denen nur die Fenster- und

Thüröffnungeneine Einfafsung von Ziegeln erhielten; ihr Aussehen
ist bis jetztunverändert geblieben. Schluß folgt·)

Das Brauen des böhmischenLagerbieres
Das böhmifcheBier ist dem bairischensehr ähnlichund ist wie

diesesobergährig. Weit uud breit gesuchtist namentlich wegen sei-
nes guten Geschmacksdas Bier, welchesin der Schloßbrauereizu
Kolin gebraut wird. Kolin, seit 100 Jahren durch die Schlacht
Friedrich des Großengegen Dann im Jahre 1757 bekannt genug,

ist eine belebte Stadt von nahezu 9000 Einwohnern, liegt an der

Prager Eisenbahn und ist von jetzt trocken gelegtenWiesenumgeben,
die in fruchtbares Ackerland umgewandelt sind. Es werden dort

täglichüber 40 Tonnen Bie. gebrautund zum Theil in einem präch-
tigen Vergnügungslocaleverschenkt Die Kesllerräume der Brauerei

sind gegen 30 Fuß tief und sehrgeräumig.Da das Brauververfahren
nicht überall bekannt ist, so lassen wir es hier«folgen.

Zum Lagerbier nimmt man aus das Gebräu von 42 Tonnen

54 ScheffelMalz und 45 Pfund Hopfen, zum Schenkbierdagegen
nur 2 Drittel von beiden, nämlich 36 ScheffelMalz und 30 Pfd.
Hopfen. Das Malz wird im Bottich in 80 Eimern kalten Wassers
eingeteigt. Unterdessenhat man 40 Eimer in der Pfanne heißge-

macht, das man hierauf in den Bottich einsließenläßt. Durch
bis 30 Minuten andauerndes Maischenerhältdie Masse im Bot-

tich eiue Temperatur von 29 bis 30" R. Man bringt nun ein Drit-

tel der Dickmaischein die Pfanne, kochtsie 20 Minuten lang und
läßt sie hierauf wieder in den Bottich. Durch abermaliges halb-
stündigesMaischenerhält sie hier eine Temperatur von 42 bis 430.

Die Dickmaischewird jetzt zu etwas mehr als 73 in der Pfanne ge-

kocht, was 27 Minuten andauert und nach dem Maischeneine Tem-

peratur von 54« hervorbringt. Endlich bringt man 23 der Lau-

termaischein die Pfanne, läßt sie V4Stunde kochenund füllt sie, in-
dem man das Maischeneine halbeStunde lang ohne Unterbrechung
audauern läßt, in den Bottich zurück,wodurch sie eine Temperatur
ven 600 erlangt. Man deckt jetztdenBottich zu, überläßtdieMsaische
1 Stunde der Ruhe und ziehtalsdann die Würzeab. Sie wird in

die Pfanne gebracht und 2 Stunden im Sieden erhalten, nachdem
man noch vor dem Abziehen10 bis 12 Eimer kochendesWasser zu-
gesetzthat, welches-,währenddie MaischerUht- bereitet wird.

Hat die Maischedie zweiStunden gekocht,sothut man den Hoper
iu die Würze. Nach dem Hopfenzufatzsetztman das Sieden noch
s

z Stunde fort und bringt alsdann die Würze auf das Kühlschif,
auf dem sie im Sommer 5 bis 6 Stunden, im Winter eine kürzere
Zeit lang stehenbleibt.

Sobald sie eine Temperatur von 5 bis 60 angenommen hat, was

man im Sommer mit Hülfe eines Kühlapparatesbewirkt, so kommt

sie in die Gährbotticheund zwar je 2 Gebräue in 4 Gefäße. Die

Gährungdauert8 bis 14 Tage, manchmal auch länger, indem die

Wärme der Luft dabeimaßgebendist. Der Gährkellerselbsthat bei

diesemVorgang eine Temperatur von 7 bis 90.

Die Lagerfässerliegen in einem Keller, der durch Eis gekühlt
wird und, wie schonerwähnt,30 Fuß Tiefe unter der Erdobersläche
hat. Sie halten 21 bis 25 Tonnen. Man vertheilt jedes Gebräu
in 10 bis 12 dieserFässer.

Das Trinkbier wird nach 6 Wochen, das Lagerbiererst nach 3

Monaten ausgeschenkt.
"

v

Dem Maischbottichgiebt man den doppelten (also 84 Tonnen),
der Pfanneden 2 «,2sachen(also 63 Tonnen) Jnhalt eines Gebräues.

Auf eine Quadratruthe oder 144 QuadratfußGrundflächedes Kühl-
schiffeskommen also 150 bis 200 Qrt. Bier.

Die Steuer beträgtfürdie Tonne Trinkbier zu 100 Ballung 173,
für ebensovielLagerbier 11,-2Thaler. (Ztschr. f. D. Landw.)

IndustrielleGewinnungvon Sauerstoff
Wenn man in eine Leuchtgasflammeeinen Sauerstosfstromhinein-

bläst, so steigert-sichdie Leuchtkraftderselben bis zu einer gewissen
Grenze ganz Ungemein, indem der unverbrannte Kehlenstosfdurch
die sehr gesteigerteTemperatur zur stärkstenWeißglutherhitztwird.

Besonders schönist der Effekt, wenn man das Leuchtgasvorher mit

kohlenstoffreichenflüchtigenOelen, z. B. Benzoldämpfenschwängert.
Steigtindessen die zugeführteSauerstoffmengeüber eine gewisse Grenze
hinaus, so wird auch der Kohleustoffgänzlichverbrannt, und man

erhälteine zwar äußerstheiße,aber nur wenig leuchtendeFlamme,
welcheerst wieder Leuchtkrafterhält, wenn man sie auf einen sehr
feuerbeständigenKörper,z. B. Platin, Kalk, Magnesiawirken läßt.

Es ist dies ein ungemein instruktivesExperiment Man sieht
bei vorsichtigerSteigerung des Sauerstoffzutritts die gelblichweiße
Flamme des Leuchtgafes,die an ihrem unteren Theilewenigleuchtet,
plötzlichsichverkürzenund in ihrer ganzen Ausdehnung glänzendweis;
werden. Sie erscheintmerkwürdigundurchsichtigund leuchtend.
Steigert man dann den Sauerstosfzutritt, so bleibt nur ein kleiner

bläulichweißerKern, über dem sicheine langgezogeneSpitze erhebt,
die nur äußerstschwachleuchtet. Der glänzendeKern ist nach Bun-

sens und Morreus Untersuchungenreiner K o hlen sto fsd a mpf. Hält
man nun Platin oder Kalk hinein, so erhält man das blendende

Knallgaslicht.
Wenn man im Stande wäre, das Sanerstoffgas im Großen zu

einem mäßigenPreise zu erzeugen, so könnte man mit viel weniger
Leuchtgasdurch Zutritt von Sauerstoff ein ungemein viel stärkeres
Licht erzeugen.

Für zahlreichemetallurgifcheund andere Operationen wäre eben-

falls die Anwendungdes Sauerstoffgases,rein oder mitLuft gemischt,
sehr vortheilhaft. He. Deville gab schonvor mehreren Jahren eine

Methode zur Sauerstoffbereituugan, die auf der Zerlegung von

Schwefelsäureoder Zinkvitriol in glühendenRöhrenbasirt war. Die

erstere liefert schwefligeSäure und Sauerstoff, der Zinkvitriol außer-
dem nochZinkoryd. Die schwefligeSäure soll durch Waschenmit

Wasser, Sodalösung oder Kalkmischbeseitigt, der Sauerstoff ausge-
fangen werden. Jetzt scheint ein analoges Verfahren seiner Aus-

führungim Großen nahe zu stehen. Ein Herr Archereau hat einen

Ofen construirt, der zur Uebertragung der Wärme sehr geeignetist.
Ju eine Mnffel oder Retorte bringt er ein Gemengevon ths und

Sand, beide fein gemahlenund inniggemischt.-Durchdie Erhitzung
bildet sichkieselsaurerKalk, die ausgetriebeueSchwefelsäurezerfällt
in schwefligeSäure und Sauerstoff

Das entstehendeGasgemenge wird abgekühltund einem Drucke
von 3 Atmosphärenunterworfen. Die schwefligeSäure eoudensirt
sichhierbeitheilweise, der Sauerstoffdagegen, gemengtnochmit klei-
nen Mengen schwefligerSäure, entweicht, streichtdurch eine dünne

Kalkmilchund wird im Gasometeraufgefangen.Die schwefligeSäure
kann danu nach dem bekannten Verfahren in den Bleikammern in

Schwefelsäureumgewandeltwerden. Der soerhaltene Sauerstoff soll
nichtmehr als 50 Centim. per Cubikmeter oder 4ngx für 32,3 Eubik-

fuß, 4 Thlr. 4 Sgr. per 1000 Cubikfußkosten,ja der Erfinder hofft
ihn nochbilliger,vielleichtzu35 Centim. per Cubikmeter,also zu 2 Thlr.
27 Sgr. per 1000 Cubikfnßherstellenzu können. Die sich bildende

Gesellschaftwürde den Cubikmeter freilich,bis ins Haus geleitet,mit

1«j2——174 Fres. bezahltnehmen, wonachdie 1000 Cubikfußsich aus
12 Thlr. 11 Sgr. — 10 Thlr. 9 Sgr. stellenwürden. Dies wäre

zwar theurer, als das Leuchtgas,indessenimmerhin bedeutend billi-

ger, als jetzt das Sanerstoffgaszu stehen kommt. Aus chlorsaurem
Kali bereitet, der billigstenQuelle, die man jetzt anwendet, kostetder

Cubikmeter 16—18 Frs., der Eubikfußalso bis zu 5 Sgr. Das

erzeugte Sanerstoffgassoll nicht durch Leitungengeführt,sondern
mittelst einer Druckpumpeauf 4-—5 AtmosphärenDruck eomprimirt
werden und die damit gefülltenGefäßeaus Eifenblechdann den Ab-

nehmern zugeführtwerden, wo man das Gas in besonderekleine Ga-

someter übertreten läßt. Von hier aus gehen besondere kleine Lei-

tungen nach den Gasbrenuern, wo sich beide Gase unmittelbar vor



der Brennermündungmischen. Hierdurchwird jedeFurcht einer Ex-
plosionbeseitigt. Durch die Stellung der Hähnekann man den Zu-
slußbeider Gase so regulire1i,daßdas größteLichtquantumerhalten
wird. Um die Lichtmengeeiner Wachskerzezu erhalten, braucht man

16 Liter gewöhnlichesLeuchtgasper Stunde. Bei Anwendung des

Sauerstoffes braucht man dagegen nur 2 Liter Leuchtgasund 1 Liter

Sauerstoff, unifdasselbeResultat zu erzielen. Rechnetman die 1000

CubikfußLeuchtgaszu 2 Thlr., die 1000 EubikfußSauerstoffo
12 Thlr. 11 Sgr., so kostetdie stündlicheLichtstärkeeiner Kerzemit

reinem Leuchtgas0,368 Pfg., währendbei Anwendungdes Sauerstosfs
das Leuchtgas 0,046«-Pfg.,
das Sauerstoffgas 0,144 Pfg.,

Summa 0,190 Pfg.
kosten,also nahezu nur halb so viel. Dabei hat man noch den Vor-

theil, daß das Sauerstofflicht bedeutend weißerist, also bei Abend

die Stoffe viel reiner gefärbtzeigt,und daßentsprechendder geringen
Menge verbrannten Gases auch die Wärmeentwickelung,die Ber-

schlechterungder Luft wegfällt,die sonst bei brillanter Beleuchtung
so sehr lästigist.

Die schweflicheSäure, welcheman- bei der Operation selbst als

Nebenproductgewinnt, ist geeignetdie ganzen Kostendurchihre Um-

wandlung in Schwefelsäurezu decken. Wenn alle praktischenSchwie-
rigkeitenzu überwindensind, darf man dem Archereau7schenUnter-

nehmen großenErfolg versprechen A

Jch fügehier nochhinzu, daßstatt des gewöhnlichenKalkprismas
des Druminond’fchenKnallgaslichtesein gewisserEarlevaris vor-

schlägt,Magnefia als lichtstrahlendenKörperanzuwenden. Um eine

möglichstlockere voluminöseMasse zu erhalten, soll man auf ein

Stück Retortengraphit ein StückchenfestesEhlormagnesium legen
und in die Flamme bringen. Das Ehlormagnesium schmilzt,ver-

breitet sichüber die Kohleund verliert seine Salzsäure, so daß reine

Magnesia zurückbleibt.sGewöhnlichecomprimirte Magnesia usta

verrichtet denselbenZweck. Beim Magnesium hat man schonbemerkt,
daßdie glänzendeLichtentwickelungerstdann eintritt, wenn sichschon
etwas Magnesia gebildethat, die nun erglüht.(Bresl. Giv.-Bl.)

Eine schöne und billige Buchdruckfarbe stellt man, wie

Prof. Dr. Artus in feinerthjhrschr. mittheilt, aus 472 Loth Ve-

netan. Terpentin, 5 Loth flüssiger(Kali-) Seife, 2 Loth Oläin,
3 Loth gebranntemNuß, 2 Quentchen Pariser Blau, 1 Quentchen
Oxalsäure, IX2Loth Was er, auf folgendeWeise dar: Zunächst
wird indem angedeuteten Verhältnisseder Venet. Terpentin (der
schöndurchsichtigerscheinenmuß) mit dem Oläin (rectificirten, da

das rohe noch Stearinantheile enthält)gelindeerwärmt, dann wird

die Schmierseifeauf die Farbeplatte gegebennnd-nach und nach-die
erwärmte Mischung von Oläin und Terpentin unter gehörigemVer-
reiben zugesetzt Sind auchdiese-ZStoffe durchgehörigesVerreiben
mit einander gut vermischt,so wird der gebrannteRuß zugesetzt(der
vorher etwas zu zerreibenund durch ein feines Haarsieb abzusieben
ist) und gehörigverrieben, endlichdie Lösungdes Pariser Blaues
in Oxalsäure unter gehörigemVerreiben mit dem Läufer auf der

Farbeplatte zugesetzt. Die Lösungdes Pariser Blaues, welchedazu
dient, der Druckfarbe einen angenehmenTon zu verleihen, erhält
man dadurch,daß man das Pariser Blau im fein geriebenenZu-
stand mit Oxalsäure und Wasser in denoben angegebenenVerhält-
nisse vermischt, etwas erhitzt und dann unter gehörigemVerreiben

dieseMischung obigerMasse«zusetzt.(AUstatt der Lösungdes Pari-
ser Blaues in Oxalsäurekann der Masse auchJndigcarminzugesetzt
werden,saufobigeMasse etwa 2X3bis 1 fQuentcheihder mit etwas

Wasser vorher zu zerreibenist) Die mit dieserFarbe angestellten
Druckversuchefielen höchstbefriedigendaus; die Farbe ist als eine

Verbesserungder Rösl’schenBuchdruckfarbeanzusehen, die in ihrer
Darstellung einigeSchwierigkeitenbietet und einen größernZusatz
von Ruß als angegeben,sowieeinen Zusatzvon Blau erfordern soll,

um den Schriftzügeneine gewisseFrischezu ertheilen. Um die Let-
tern zu reinigen, hat man entweder eine Sodalösnng,Wasserglas-
löfungoder Aetznatron angewandt, letzteresdürfte jedoch allen bis-

her empfohlenenMitteln vorzuziehensein. Zu diesemZweckewird,
- wenn man das Natron nichtdurchZersetzenvon Soda mittelst Aetz-

kalkdarstellen will, etwa 1 Psd Aetznatron, das jetzt im Handel
billig zu haben ist (6«-2Thlr. pro Etr.) in 12—15 Pfd Wasser
gelöst.

sNeue Construction von Blitzableitern. Melsens hat bei

demStadthause in Brüssel(das 1863 vom Blitzegetroffen wurde) eine
neue Art Blitzableiter eingerichtet. Das ganze Gebäude ist gewisser-
maßenmit einem System von 8 Drähten aus verzinktenEisen über-
sponnen, die 1 Eentimeter dick sind. Sie sind mit den hervorra-
gendenPunkten des Gebäudes, sowiemit den größerenMetallmassen
desselbenverbunden, und communiciren mit einander in jederEtage.
Die 8 Leitungsdrähtesind am Boden in ein kleines Reservoir aus

Gußeisengeleitet, an dessenBoden sich3 Reihen von 8 galvanisirten,
eben so dicken Eisendrähtenbefinden. Die erste Reihe ist nach einem

tiefenBrunnen geleitet,die zweitemit den Wasserleitungs-, die dritte
mit den Gasleitungsröhrenverbunden, so daß demnach die Coccum-
nication stets gesichertist. Durch Experimente hat Melsens nach-
gewiesen,daßein electrifcherFunke stets sämmtlichenihm dargebo-
tenen Leitern folgt, falls diesean einem Punkte nur in Verbindung
stehen.

Flieh-ersiehtder französischen,englischhiund amtiitianitwtnLiteratur
AmerikanischeKnopfloch-Nähmaschiue.

, Diese Maschine, welche von einer Gesellschaftin Philadelphia
bereits in vielen Exemplarengebaut worden ist, ist in Fig. 1 der be-

züglichenAbbildungenin der Seitenansicht, zum Theil im Durch-
schnitt,dargestellt;Fig. 2 zeigteinen Querdurchschnittdurchdie für
den DurchgangvderNadel bestimmteOeffnung in der Platte, welche
den Stoff aufnimmt;Fig. 3 einen anderen Querdurchschnittdurch
diesePlatte, um die selbstthätigeEinrichtung zum Anhalten der un-

teren Spule zu veranschaulichen;Fig. 4 bis 8 versinnlichendie Ent-

stehungdes Kuopflocl)st1chs;Fig. 9 zeigtden Knopftochstichselbst,und

Fig. 10 nnd 11 sind Durchschnittsansichten,welchedie Benutzung
der Maschineals gewöhnlicheRähmaschinezeigen.

Der Knopflochstichwird mit 2 Fäden ausgeführt,von denen der

eine durch eine gewöhnlichegerade Nadel A, der andere durch eine

schwachgekrümmteHakennadel B gezogen ist. Die gerade Nadel

durchstichtden Stoff in der Nähe des Randes, die Spitze der ge-
krümmten Nadel dagegen geht im Schlitz des Knopslochsaufwärts
oder bewegt sichder Längedes Stoffes nach, wenn die Maschinezum
Säumen oder Berzieren des Randes benutzt wird. Wie der Stich
erzeugt wird, ergiebt sichsaus den Figuren 4 bis 8. Die gerade
Nadel geht durch den Stoff und bildet unterhalb desselben eine

Schlinge; dann erhebt sie sichetwas, um die Schlingezu öffnen,und

durch die dargebotene Schlingenöffnunggeht die gekrümmteNadel

hindurch, indem sie eine Schlinge des unteren Fadens mitbringt und

über den Rand des Stoffes erhebt. Hier bemächtigtsichein Finger C

dieser Schlinge, erweitert sie und zieht einen Theil derselben quer
über den Rand herüber.Dadurch kommt die Schlinge in eine solche

Lage gegen den Stoff, daßdie gerade Nadel bei ihrem nächstenNie-

dergangdurchsiehindurchgeht. Der Finger C läßt nun dle Schlinge
los und dieselbewird sogleichdurch den Niedergangder gekriinimten
Nabel auf der oberen Flächedes Stoffrandes befestigt-

Die Betriebswelle D liegt unter dem Tisch EI-allf welchemwie

gewöhnlich,ein bügelförmigesGestell F befestigtIst—Durch den ho-
rizontalen Arm des Bügels ist eine mit schwingenderBewegungver-

seheneWelle G gelegt, die durch den HebelarmH und die Zugstange
I mit einer an dem Würtel und SchwungradK befestigtenKurbeli

walzeverbunden ist. Der Radius der Kurbelwalzennd die Längedes

Hebelarmes H stehenineinem solchenVerhältnißzu einander, daß
die drehendeBewegung des Schwungrades in eine schwingendeBe-

«

wegung der Welle G umgesetztWirb. Am vorderen Ende der Welle

G befindet sichein Hebel L mit einer Laufrolle,welche in einem ge-

schlitztenRahmen M an der NadelstangeN eingreiftund dieser, so-
wie der geraden Nadel A eine in vertikaler Richtung auf- und nie-

dergehendeBewegung ertheilt.
Die gekrümmteNladelB sitzt am Ende eines Winkelhebels0,
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welchersichum«die AchseP dreht. vDer andere (durchschnittendar-

gestellte)Arm Q des Winkelhebelsgreift in eine Nuth eines Erren-
trics an der Welle D und ertheilt der gekrüninitenNabel B vermöge
der geiieigtenLage des Winkelhebelseine in schrägerRichtung auf-
steigende Bewegung, nach deren Vollendung sie ihre Schlinge dem

Finger c darbietet. Der Finger C sitzt aneiner langen HülfeR,

sichnicht drehen kann und derFaden zwischendem Fadenführerv Und

dem Gewebe währenddes Niedergangesscharf angespanntwird.

Um die»Nadel A zu schützen,und sicherzu sein, daß die Schlinge
ihresFadens die richtigeLagegegen die gekrümmteNadel B annimmt,
ist an der Seite der geraden Nadel, welche der gekrümmtengegenüber
liegt, eine geriffelteSicherheitsplatteg angebracht;-dieselbeliegt der

innerhalb welcherdie Nadelstangeungehindertauf und abgehenkann. Nadel so nahe, daßder Faden zwischenderselbenkeine Schleifebilden

Die Hülfe B selbst aber kann sich im vorderen Theile des Bügels
frei drehen und wird hierzu durch eine in ihren äußernUmfangein-

geschnittene,schraubenförmigeNuth veranlaßt, in welcheein mit der

Nadelstange verbiindener Stift eingreift, Wenn nun dieser Stift
mit der Nadelftange auf- und nieder geht,so ertheilt er der Hülfeund

dem Finger C eine fchwingendeBewegung um die gerade Nadel

herum, wobeidie Schlinge gefaßt, erweitert und endlich losgelassen
wird. «

-

..

Der Faden von der geraden Nadel wickelt sich von der Spule s

ab, er gehtüber einen Spanuapparat t, durchden Fadenführers und

eines der Löcher in dem beweglichenHebel T nach dem Oehr der

Nabel Der untere Faden kommt von der Spule s« und geht über
einen Spannapparat t«,durch ein Oehr am Ende der Spannfeder u

und durcheinen festenFadenführerv nach der mit zweiOehren ver-

sehenengekrümmtenNadel B über,wo er zuerstdurchdas untere und

dann durch das obere Oehr gezogen ist.
Der Hebel T hebt und senkt sichmit der Nadelstange; er giebt

Faden nach, wenn die gerade Nadel niedergeht,um eine Schlinge zu

bilden, nnd ziehtihn wieder straff an, wenn die Nadel in die Höhe

geht«Diese Bewegung wird durcheinen an der Stange U befestigten
Stift hervorgebracht,welcher in einen Sfchlitzdes HebelsT eingreift.
Die Stange U kann in dem-röhrenförmigen,oberen Ende der Na-

delstangesichfrei auf- und iiiederbeivegen,wird aber durch einen an

der Nadelstange befestigtenStift p, welcherin einen Schlitz der

Stange U eingreift, verhindert, sich in demselben zu drehen. Sie

wird durch einen kleinen Bügel V geradegeführtund erhältihreBe-

wegung nach oben durch den Druck einer in die Höhlungder Rade-I-

stange eiiigelegteiiSchraubenfeder. Wenn beim Niedergange der

Nadel der Stift p die untere Bewegungdes Schlitzes in der Stange
U« erreichthat, so nimmt er die Stange U und folglichden HebelT

bei der fortgesetztenNiedergangsbewegungmit, wodurch der zur

SchlingenbildungnothwendigeFaden geliefertwird. Wenn dann

die Nadel ihren Aufgang beginnt, so wird unter der Einwirkungder

genanntenSchraubenfederdie Schlingesofort zugezogen.
Ein unterhalb des Tifches gelagerter Hebel W, welcher seine

Bewegung von einem Excentricb an der Betriebswelle D empfängt,
läuft am entgegengesetztenEnde in eine Feder c ans, welche zur
Bremsung der Spule s« dient. Wenn die gekrümmteNadel B durch
die Schlinge DesFadens der geradenNadel aufsteigt,so äußertdas

Excentricb keine Wirkungauf die Spule s· und der untere Faden
erhältseineSpannung lediglichdurchden Spannapparat t«,und die

Feder u. WEUU aber nach dein Eintreten der Nadel A in die

Schlinge des unteren Fadens- die gekrümmteNadel B ihren Rückgang
beginnt, so hebt das Excentric b den langenArmdes Hebels W und

drückt die Feder c scharfgegen den Rand der Spule s«,so daß diese

kann. Eine andere inder TischebeneliegendePlatte li verrichtetdie-

selbenDienste für die gekrümmteNadel B, wenn diese über den

Stoff in die Höhesteigt; sie giebtder Schlinge die angemesseneLage,
um von dein Finger C gefaßtzu werden, nnd verhindert, daß der

Knopflochrand,welcher dem zu umnähendengegenüberliegt, die

Oeffnung, durch welchedie gekrümmteNadel B aufsteigensoll, ver-

deckt. Zugleichdient sie als Führungbeim Drehen des Stoffes, wenn«
die abgerundeten Enden des Knopflochsuniicähtwerden.

Die Maschinedient in der Gestalt, wie sie in Fig. 1 dargestellt
l ist, außerzum Kuopflochumnähenauch zum Säumen nnd Besetzen.

Der Schiffchenbetriebist hierbei ausgerückt.Jn der Gestalt dagegen
wie sie in 10 und 11 dargestelltist, kann die Maschine als gewöhn-
licheNähmaschinebenutztwerden; hierist der Knopflochmechanismus
außerThätigkeitgesetztund dagegen der Schiffchenbetriebeingerückt.
Zu diesem Zweckewird die DrehachseP des Hebels O, an welchem
die gekrümmteNadel B sitzt, in dem Schlitze P« des Achsenlagersso
weit zurückgezogeii,daß die gekrümmteNadel aus dem Bereich der

geraden Nadel und des einzurückendenSchisfchenstritt, und dagegen
der Schisfchentreiberm, welchervorher an einem Stift o der Platte g

aufgehäiigtwar-,- gehobenund mit dem einen Ende der gegabelten
Kurbelstaugefverbunden, deren entgegengesetztesEnde unter Vermit-

telung einer Laiifrolle in dein excentrischenSchlitze einer auf der

Betriebswelle D befestigtenScheibe K läuft. Das Schiffchenruht
auf einer mit dem Schisfchentreiberverbundenen Leiste und bewegt
sichlängs der Platte g. Die Platte h muß weggenommen werden,
wenn die Maschineals gewöhnlicheNähmaschinedient.

(Practjcal Mechanic’s JournaU

Verfahrenzum Eisen-und Stahlpuddeln.
Von Schneider öz Co. zu Creusot.

Mittelst dieserneuen in Armengaud’sGenie industrjel (;Juliheft
1865) beschriebenenMethoden ist man im Stande, mit Steinkohlen
jeder Art und mit Roheisen jeder Qualität: I) Die Qualität des

zu erzeugenden Stabeisens zu verbessernund zu regulirenz2) die

Entkohlung des Roheiseiisnach Belieben oder Bedürfniß weit zu

treiben, so daß man alle Abänderungen,vom kohslenstosfärmsten
Stabeisen bis zum Schmelzstahl,zu erzeugen vermag; 3) auf regel-
mäßigeund praktischVortheilhafteWeisegroßeMassen von Schmelz-
stahl zu fabriciren, welcherdie Eigenschaftendes Breiinstahlsbesitzt,
d. h. Wie diesersichgcrlsenund umschmelzenläßt. — Jeder Hütten-
manu, der sichmit der Stabeisen- und Stahlbereitungbeschäftigt,
legt —- und zwar erst in der neueren Zeit — »derQualität seiner
Producte eine großeWichtigkeitbei. Namentlichsuchteman den

Puddelproceßzu vervollkommnen , und in dieser Beziehungsind in den
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letztenJahren bedeutende Fortschrittegemachtworden. Jndessen blie-
ben dieselbendochimmer noch in den Grenzeneines gewissenEmpi-
rismus und wurden»mit nur geringerRegelmäßigkeitausgeführt.
Die Geschicklichkeitdes Arbeiters spielt hier eine großeRolle; mög-
lichstgute Qualität der Steinkohleist nothwendigund dennochgelingt
es selbst mit dem besten Brennmaterial und ausgezeichnetenArbei-
tern nicht immer, das angestrebteZiel zu erreichen. Dasim Nach-
stehendenbesprocheneVerfahren dürfte bisher in der Praxis noch
nichtmit der gehörigenRegelmäßigkeitund Sicherheit ausgeführte
Arbeiten zu vervollkommnen gestatten.

«

Es stehttheoretischfest und ist praktischbewiesen, daß die Er-

höhungder Ofentemperatur währendgewisserPerioden des Puddel-
proceßeszur Verbesserungder Qualität beiträgt.lEin anderes Prin-
cip, welcheswenigerallgemeineBeachtunggefundenhat, dessenRich-
tigkeitaber nachSchneider öz Co. ebensogut bewiesenist, liegtdarin,
daß man die Entkohlungvollständigin Händenhaben würde,wenn

man den oxydirendenLuftstromwährenddes Puddelns nachGutdün-
ken mäßigenoder absperren könnte. Die Erfinder haben sich zur

Aufgabegemacht, beiden Principien zu genügenund sprechendie

Ueberzeugungaus, daßsichmittelst ihres Verfahrensgleichzeitigdie

Ofentemperatur wie der oxydirendeLuftstromvollkommen reguliren
läßt. Das Verfahren bestehtin Folgendem: 1) Unter den Rost des

Puddelofenswird ein Strom gepreßtenWindes geführt;2) die Ofen-
wände werden durch einen Strom gepreßtenWindes und die Herd-
sohle wird durch circulirendes Wasser oder gleichfallsdurch einen

Strom gepreßterLuft abgekühlt;3) die Puddelarbeit selbstist den zu

erzeugendenProducten entsprechendverschiedenund ermöglichtes,
mit Hülfe der eben angegebenenMittel, im Puddelofen Producte
von den verschiedenstenKohlungsgraden, vom kohlenstosfärmsten
Stabeisen bis zum Stahl, und zwar mit Steinkohle und Roheisen
von jederQualität, darzustellen. Fassen wir diesedrei Punkte etwas

näherin’s Auge.
-1. Durch den gepreßtenWind wirddie willkürlicheSteigerung

der Ofentemperatur erleichtert, insofern er den Verbrennungspro-
ceßbefördert;dadurch wird ein besseresProduct erzielt, dessen Güte

sichgleichbleibt, mag die Qualität der verwendeten Steinkohlensein,
welchesie will. ,Mittelst des gepreßtenWindes läßt sichauch der

Entkohlungsproeeßregulirenzzu diesemZweckebraucht man nur die

Klappe der Esse mehr oder weniger zn schließen,da der gepreßte
- Wind frei unter den Rost tritt. Wird dafür gesorgt, daß auf dem

letzterenstetsKohlengenug liegen, so tritt eine zersetzte,sehrkohlen-
stoffreicheLuft von etwas über atmosphärischerPressung in den Ofen
und die oxydirendwirkende Luft kann dann nur durch die Arbeits-

thür eindringen. Man ist demnach im Stande, die Entkohlung ge-
nau zu dem für geeigneterachtetenZeitpunktezu unterbrechen, folg-
lich ebensogut Stahl, wie das kohlenstoffärmsteStabeisen zu erzeu-

gen.
— 2. Die Abkühlungder Ofenwändeund der Herdsohle wird

bei der hohen Temperatur des Ofens durchaus nothwendig; denn

ohne siewürde der Ofen bald zum Puddeln ganz untauglichwerden.

DieseAbkühlungist durchaus nichtneu; bisher wurde sie aber mit

gewöhnlicheratmosphärischerLust oder mit Wasser bewerkstelligt.
Die AbkühlungderHerdsohlehingegen betrachten die Erfinder als

neu; sie beanspruchendie Priorität für die Jdee, sowohl die Ofen-
wandungen durch gepreßtenWind, als die Herdsohle durch Wasser
oder gleichfallsdurch gepreßtenWind zu kühlen.Unter gepreßteni
Winde verstehensie jedenLuftstrom von höhererals atmosphärischer
Pressung, gleichviel,durch welcheMittel oder Verrichtungenderselbe
erzeugt wird. —— Z. Der Betrieb des in seiner Einrichtung abgeän-
derten Ofens wird in folgenderWeise geleitet: Die ganze Arbeits-

periode, welchezwischendem Einsetzendes Roheisens in den Ofen
und dem Moinente,»inwelchemder dem ersteren mechanischbeige-
mengte Kohlenstoff(Graphit) verbrannt ist, liegt, weichtvon der ge-
wöhnlichenPuddelarbeit gar nicht ab. Sobald dagegen der chemisch
gebundeneKohlenstoffdes Roheisenszu entweichenund das letztere
eine körnigeTextur anzunehmenbeginnt, tritt die Arbeit in eine neue

Phase und die Leitungderselbenmuß sichdann darnach richten, ob

ein mehr oder wenigereutkohltesStabeisen oder ob Stahl erzeugt
werden soll.
—

Zux Darstellung Von Stahl muß der unter den Rost geführte
Strom gepreßtenWindes in dem Augenblick,wo das Metall körnig
zu—werden anfängt,verstärkt,die Essenklappemuß geschlossenund

dafür gesorgtwerden, daß der Rost gehörigmit Kohlebedeckt ist, so
daß der zugeführteWind in vollkommen zersetztemZustande in den

Ofen gelangt. Begreiflicherweisehört von diesemMomente an die

Entkohlungauf. Das Eisen wird nun mittelstdes durch das Schau-
locheingebrachtenGezähesumgerührt,um die Vertheilung des noch
vorhandenen Kohlenstoffsdurch Molecularwirkung,fast wie sie bei
dem Cementiren des Eisens stattfindet, damit aber die Erzeugung
eines möglichsthomogenenProductes zu befördern.Diese Arbeit

läßt sichohne Gefahr der Oxhdation irgend eines Theils des in Ar-
beit genommenen Roheisensausführen,insofern wie schonerwähnt,
jede Communication zwischender äußerenLuft und der zu bearbei-
tenden Masse abgeschnittenist. Die Vertheilungdes noch vorhan-

- denen Kohlenstoffeswird überdies durch den Wind befördert,welcher
unter den Rost strömtnnd in einem solchenZustande in den Ofen
tritt, daßer den vorher zu starkentkohltenEisenpartikelchenwiederum

Kohlenstosfzurückzugebenvermag. Auf dieseWeise gelingt es, ohne
eine stärkereEntkohlungherbeizuführenals beabsichtigtwurde, Lap-
pen zu bilden

,«
die dann möglichstraschgezängtwerden müssen;das

Resultat ist ein vollkommen homogener,allen Anforderungen ent-

sprechenderStahl. —- Zur Erzeugungeines zwischenStahl und

Eisen stehendenProducts unterbrichtman die Oxhdirung zu dem ge-

eigneten, also dem beabsichtigtenEntkohlungsgradeentsprechenden
Zeitpunkte.

Jedenfalls dürftediesesVerfahren als eine wichtigeAbänderung
der Puddelarbeit zu betrachtensein, welcheihrer Sicherheitund Re-

gelmäßigkeitwegen namentlichfür die Stahlfabrikation von Bedeu-

tung werden wird.

N
J

Kleine Mittheilungrn
B ehandlung Ertrunkener. Dr· H. Sylvester giebt darüber.fol-

gende sehr·rationelle Vorschriften. 1) Lagerung des Ertrunkenen.
Man legt IhU auf den Rücken, schiebtunter die Schultern ein Polster, ein

zusammengerolltesKleidungsstück&c. und unterstütztdie Füße.
2) Frelhaltlen der Luftwege. Man reinigt Mund und Nasen-

öfsnungvom Schle1m, zieht die Zunge hervor und hält sie fest. Wenn man

den Unterkiefer sanft«aufwärtsdrückt,wird dies durch die Zähne bewirkt,
wobei man, wenn nöthig,ein Tuch unter dem Kinn durchziehenund —an
dem Scheitel zusammenbindenkann.

Z) Nachahmung einer tiefen Einathmung und Ausathmung.
Man erinnere sichder Korperhaltungbeim tiefen Gähnen (einer gewaltsamen
Respirationsbewegung),d. Mem hebe beide Arme des Patenten zu beiden
Seiten des Kopfes in die Hohe IIUdhalte sie dort etwa 2 Sekunden Da-

durch wird der Brustkasten erweitert und Luft dringt in die Lungen ein.

Durch Herablegen der Arme Und Andrückenderselben an die Seiten wird

der Brustkasten verengt und die Ausathmung bewirkt. Diese Beweglfllgell
müssen etwa 15mal per Minute wiederholt werden und zwar mit Möglich
großerRegelmäßigkeitund Ausdauer.

4) Wiederbelebung des Blntumlaufs. Man ziehe delxKranken
aus und bedecke ihn mit einer warmen Decke. Man reibePale die Glieder
von den Zehen bis in die Herzgegend. Von Zeit zu Zelt lpkltze man dem

Patienten kaltes Wasser ins Gesicht, was Alles gescheheIIkann, ohne die Re-

spirationsbewegungenzu unterbrechen. Durch heißeTUchek,WärmflafcheU-
heißeZiegel 2c. sucht man den Körper zu erwärmenz Der Patient muß
in ein lustiges Zimmer gebracht werden, das nicht Mit Menschenüberfüllt
sein darf. Sobald das Leben zurükehrt,giebt IsllaUzuerst einen Theelöfsel
voll heißesWasser, dann, wenn der Kranke schkMgeUkann, gebe man ihm
in kleinen Quantitäten Wein, heißenKaffee oder GWg. Man läßt ihn das

Bette hüten und wo möglichschlafen.
·

Alle Mittheilungen, welchedie Versendung der Zeitung betreffen, beliebe man an Fu Berggold Verlagshandlungin Berlin,
Links-Straße10, für redactionelle Angelegenheitenan pr. Otto Dammer in Hildburghausen, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


